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Einleitung: 

Liebe Schwestern und Brüder, 

wir stehen am Übergang zwischen Ostern und Pfingsten. 

Christus hat uns seine Nähe verheissen – nicht nur damals, 

sondern heute, mitten unter uns. 

Im Evangelium hören wir sein Gebet für die Einheit. 

Ein Gebet, das uns erinnert: Wir sind nicht allein. 

Er lebt in uns, und wir sind gerufen, in ihm zu bleiben. 

Bitten wir zu Beginn dieses Gottesdienstes um sein Erbarmen, 

damit wir offen werden für sein Wort und seine Gegenwart: 

 

Kyrie-Rufe: 

Herr Jesus Christus, du betest für uns und nimmst uns mit in 

die Liebe des Vaters: Herr, erbarme dich. 

Du rufst uns in die Einheit mit dir und untereinander: Christus, 

erbarme dich. 

Du bleibst gegenwärtig in deiner Kirche und führst sie auf 

dem Weg des Lebens: Herr, erbarme dich. 

 

Fürbitten: 

Jesus hat für uns gebetet, dass wir eins seien und in seiner 

Liebe bleiben. In seinem Geist bringen wir nun unsere Bitten 

vor Gott: 
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1. Für die Kirche in aller Welt: dass sie als Zeichen der 

Einheit und Versöhnung lebt, getragen vom Geist Christi: 

Schenke ihr Klarheit im Wort und Glaubwürdigkeit im 

Handeln. 

2. Für alle, die Verantwortung tragen in Politik und 

Gesellschaft: dass sie sich dem Gemeinwohl verpflichtet 

wissen und sich nicht von Machtinteressen leiten lassen. 

3. Für die Getauften aller Konfessionen: dass sie trotz aller 

Unterschiede ihre tiefere Einheit in Christus erkennen 

und gemeinsam Zeugnis geben von Gottes Liebe zur 

Welt. 

4. Für die Menschen, die unter Trennung und Ausgrenzung 

leiden: dass sie Orte der Annahme und Heilung finden, 

wo sie als Geschwister unter Geschwistern willkommen 

sind. 

5. Für unsere Pfarrei: dass wir im Hören auf das 

Evangelium und im Teilen der Eucharistie wachsen in 

der Liebe, die verbindet und trägt. 

6. Für alle, die sich in diesen Tagen nach Orientierung 

sehnen: dass sie in der Stille Gottes Nähe erfahren und in 

ihrer Sehnsucht nicht allein bleiben. 
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7. Für unsere Verstorbenen: dass sie vollendet seien in der 

Einheit mit Christus, der ihnen das Leben verheissen hat, 

das nie vergeht. 

Gott, du Ursprung aller Liebe, du hast uns in Christus 

verbunden mit dir und untereinander. Höre unsere Bitten und 

erfülle uns mit dem Geist, der eint, heilt und Leben schenkt – 

heute und alle Tage bis in Ewigkeit. Amen. 
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Predigt zum 7. Sonntag nach Ostern (Joh 17,20–26) 

 

Liebe Schwestern und Brüder 

 

Es ist ein besonderer Moment, den wir eben im Evangelium 

gehört haben. 

 

Jesus spricht. 

Doch diesmal richtet er seine Worte nicht an Jünger oder eine 

Menschenmenge. 

 

Er spricht zum Vater. 

 

Er betet. 

 

Und er betet nicht für sich selbst. 

 

Er betet auch nicht nur für die, die damals mit ihm unterwegs 

waren. 

 

Sondern – so hören wir – 
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„Ich bitte nicht nur für diese hier, sondern auch für alle, die 

durch ihr Wort an mich glauben.“ 

 

Mit anderen Worten, liebe Schwestern und Brüder: Jesus betet 

für uns. 

 

Er spricht unser Leben hinein in das grosse Geheimnis 

seiner Liebe zum Vater. 

 

Er nimmt uns mit in seine innigste Verbundenheit mit Gott, 

seinem Vater. 

 

Was für ein Gedanke: 

 

Bevor Jesus den Weg ans Kreuz geht, 

bevor er ausgeliefert und verspottet wird, 

denkt er an uns. 

Er bittet für uns. 

 

Und was ist seine grosse Bitte? 

Was liegt ihm so sehr am Herzen, 

dass er es in diesem letzten grossen Gebet sagt? 
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• Nicht Erfolg. 

• Nicht Sicherheit. 

• Nicht Einfluss. 

 

Sondern: 

 

„Alle sollen eins sein.“ 

 

Einheit. 

 

• Nicht im Sinne von Gleichmacherei. 

• Nicht im Sinne einer einheitlichen Meinung oder einer 

glatten langweiligen Oberfläche. 

 

Sondern Einheit: 

In der Verbundenheit mit Gott und miteinander. 

 

Jesus sagt: 

 

„Wie du, Vater, in mir bist und ich in dir bin, sollen auch sie 

in uns sein.“ 

 

Das ist keine spirituelle Floskel. 
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Es ist das Zentrum christlicher Existenz: 

 

• Dass wir nicht nur an Christus glauben, sondern in ihm 

leben. 

• Dass wir nicht nur über Gott sprechen, sondern aus Gott 

leben. 

 

Jesus betet: 

 

„Ich in ihnen und du in mir.“ 

 

Gott in uns – das ist eine Aussage, die kaum fassbar scheint. 

Und doch glauben wir genau das. 

 

Dass der Auferstandene nicht irgendwo in der Ferne ist, 

sondern dass er in uns lebt. 

 

Dass sein Geist unsere Herzen erfüllt, 

uns zusammenführt, 

uns verwandelt. 

 

Und genau hier liegt das Zeugnis für die Welt. 
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„Damit die Welt erkennt, dass du mich gesandt hast.“ 

 

Liebe Schwestern und Brüder.  

Die Welt wird nicht durch Theorien überzeugt. 

Auch nicht durch Hochglanzbroschüren oder perfekt 

formulierte pastorale Konzepte. 

 

Die Welt wird dann aufhorchen, 

wenn unter uns etwas spürbar wird, das eben nicht von dieser 

Welt ist. 

 

• Wenn wir anders beispielsweise mit Fehlern umgehen. 

• Wenn wir nicht vorschnell urteilen. 

• Wenn wir Geduld haben mit denen, die uns 

schwerfallen. 

• Wenn wir Versöhnung suchen – und nicht recht 

behalten wollen. 

• Wenn unsere Kirche nicht von Gegensätzen geprägt ist, 

sondern von der Sehnsucht, ein Leib in Christus zu sein. 

 

Das ist die Einheit, von der Jesus spricht. 

Keine fertige Wirklichkeit. 
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Aber ein Auftrag. 

Ein Weg. 

Und ein Geschenk zugleich. 

 

Jesus betet nicht: 

„Sie sollen es schaffen, eins zu sein.“ 

 

Sondern er sagt: 

 

„Ich habe ihnen die Herrlichkeit gegeben, 

die du mir gegeben hast, 

damit sie eins sind.“ 

 

Liebe Schwestern und Brüder.  

Einheit ist also nicht unser Werk. 

Sie ist Frucht seiner Gegenwart. 

 

• Wenn er in uns lebt, 

• wenn wir in seinem Namen handeln 

 

…dann wächst sie – manchmal unscheinbar, 

aber wirksam. 
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Liebe Schwestern und Brüder. 

Dieses Gebet Jesu am Ende seines Weges ist wie ein Fenster: 

Ein Blick in das Herz Gottes. 

Ein Blick in unsere Berufung. 

Und eine Verheissung: 

 

„Vater, ich will, dass alle, die du mir gegeben hast, 

dort bei mir sind, wo ich bin.“ 

 

Christsein bedeutet nicht, Gott nachzujagen wie einem fernen 

Ideal. 

 

Es bedeutet, bei ihm zu sein. 

Jetzt schon – in der Gemeinschaft der Glaubenden, 

in der Feier der Eucharistie, 

in jeder Begegnung, in der seine Liebe aufleuchtet. 

 

Und einst – über diese Welt hinaus – 

in jener Einheit, die vollendet ist. 

 

In der Nähe und Treue Gottes, die alles durchdringt. 

In der Liebe, die kein Ende kennt. 

Amen. 


